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        Exklusivinterview
Heute: Dr. Dietmar Walter, Chefarzt der Chirurgischen Abteilung im Klinikbereich Meerane

Heute: „Ein wohnortnahes Krankenhaus gehört dazu.“

 Herr Dr. Walter, Sie sind seit
1986 im Meeraner Krankenhaus
tätig und seit 1998 Chefarzt der
Chirurgischen Abteilung. Wie haben
Sie in diesen Jahren die Einrichtung
erlebt?
Dr. Walter: Das Meeraner Kranken-
haus ist eine relativ kleine Einrich-
tung, hat aber für ein Stadtkranken-
haus genau die richtige Größe. Das
Haus und die Größe des Einzugsge-
bietes passen zusammen. Durch die
„Kleinheit“ des Hauses herrscht
eine sehr persönliche Atmosphäre,
was insbesondere von den Patien-
ten als sehr wohltuend empfunden

genommen wurde. Insgesamt wur-
den zirka 5 Millionen Euro in die Re-
konstruktion des Meeraner Kran-
kenhauses investiert.

 Ist die Entscheidung der Kreis-
krankenhaus Glauchau gGmbH,
das Haus zum 30. Juni 2005 zu
schließen, nachvollziehbar?
Dr. Walter: Für mich kam die Ent-
scheidung des Aufsichtsrates im De-
zember 2004 sehr überraschend.
Eine Schließung wurde bis dahin im
Zusammenhang mit dem Neubau in
Glauchau erwähnt. Was die Ent-
scheidung des Kreistages am 25.
Mai 2005 betrifft, bin ich wie viele

Meeraner sehr enttäuscht. Im Nach-
gang wurde ich von vielen Patien-
ten und Meeranern angesprochen.
Aus der Sicht der Menschen war die
Art und Weise dieser Beschlussfas-
sung ein Bärendienst an der Demo-
kratie. Die Sitzung ließ erahnen,
auch aus meiner Sicht, dass Sach-
verstand und guter Wille nicht mehr
gefragt sind. Menschlichkeit wird
nicht in Erwägung gezogen, nur fi-
nanzielle Interessen zählen. Die po-
litisch Verantwortlichen verlieren
mehr und mehr ihre ethischen Fun-
damente, hieß es in den Diskussio-
nen der Bürger. Die Meeraner sind
vom Landrat und einigen Kreisräten
sehr enttäuscht. Auch hier tauchte
schließlich die Frage nach einer
Umorientierung Richtung Städtere-
gion Zwickau auf. Die Meeraner füh-
len sich vom Landkreis „abgekop-
pelt“. Für mich besonders enttäu-
schend ist, dass überhaupt keine
Alternative überdacht wurde.

 Das Krankenhaus nimmt auch
sehr viele Aufgaben im ambulanten
Bereich wahr. Können diese, wie ar-
gumentiert wurde, wirklich von den

niedergelassenen Ärzten „aufgefan-
gen“ werden?
Dr. Walter: Das Meeraner Kranken-
haus existiert fast 150 Jahre. In die-
ser Zeit, natürlich insbesondere in
den vergangenen Jahren, haben
sich Strukturen entwickelt, die man
nicht quasi über Nacht wegbrechen
kann. Das Krankenhaus behandelt
fast 2.500 ambulante Fälle im Jahr.
Wir sichern eine 24-Stunden-Versor-
gung ab, einschließlich Röntgen und
Laborleistungen, die Erst- und Not-
fallversorgung in den Abend- und
Nachtstunden, an den Wochenen-
den. Krankenhaus und niedergelas-
sene Ärzte ergänzen sich. Wie viele
Meeraner Ärzte habe ich große Be-
denken. Man kann das auch nicht
mit einer ähnlich großen Stadt ver-
gleichen, die noch nie oder schon
länger nicht mehr ein Krankenhaus
hatte, dort haben sich andere Struk-
turen entwickelt.
Dem Wegfall der Notfallversorgung
sehen viele Meeraner mit großen
Ängsten entgegen, das erfuhren wir
in den vergangenen Monaten immer
wieder. Die Bürger fühlen sich vom
Landkreis verraten und im Stich ge-
lassen.

 Die Meeraner stehen zum Kran-
kenhaus, was auch die große Betei-
ligung an der Unterschriftensamm-
lung zeigte. Die Stadtverwaltung
bemüht sich derzeit  um einen neu-
en Träger.
Dr. Walter: Bürgermeister Prof. Dr.
Ungerer setzt sich mit viel Engage-
ment für die Meeraner Bürger ein.
Jetzt geht es darum, einen sehr sen-
siblen Teil der Stadt, das Kranken-
haus, zu retten. Wie der Bürgermeis-
ter mitteilte, laufen Gespräche mit
Trägern, die schon kleinere Häuser
übernommen haben.

 Wie könnte die Zukunft des
Krankenhauses Meerane ausse-
hen? Könnte es einen nahtlosen
Übergang geben?
Dr. Walter: Ich habe keinen Zwei-
fel daran, dass auch eine kleine Ein-
richtung wie unser Krankenhaus
wir tschaftlich arbeiten kann.
Vielleicht ist eine Umstrukturierung
erforderlich, doch wenn sich alle an
einen Tisch setzen, kann man Lö-
sungen finden. Ich bin ebenfalls zu-
versichtlich,  dass es gelingt, zuver-
lässiges und gut ausgebildetes Per-
sonal zu finden. Man darf nicht ver-
gessen, dass kleinere Häuser neben
der fachlichen Ausbildung große Be-
deutung  für eine humanistische,
menschliche Ausbildung der Ärzte

und des Pflegepersonals haben.
Die chirurgische Betreuung in unse-
rem Haus muss gut gewesen sein,
sonst hätten wir nicht ein Einzugs-
gebiet bis nach Thüringen gehabt.
Wird die Einrichtung in absehbarer
Zeit von einem anderen Träger über-
nommen, so gibt es, denke ich, eine
Verpflichtung gegenüber den Men-
schen der Stadt, eine Interimslö-
sung zu finden.
Alles im Leben braucht eine gewis-
se räumliche Beziehung. Ein wohn-
ortnahes Krankenhaus gehört dazu.

 Wir bedanken uns herzlich für
das Interview und wünschen Ihnen
alles Gute!

wird. Das wiederum motiviert unser
Personal. Sehr deutlich wurde dies
auch während der Rekonstruktion
des Krankenhauses, die über fast
fünf Jahre bis 1997 lief. Bei vollem
Betrieb, mit Not-OP, wurde umge-
baut und saniert. Auch diese Zeit hat
das Personal stark mit der Einrich-
tung verbunden.

 Stichwort Rekonstruktion. Was
hat sich insbesondere in den ver-
gangenen 15 Jahren verändert, in
welche Bereiche wurde investiert?
Dr. Walter: Ende 1993 wurde der
neue Operations-Trakt in Betrieb ge-
nommen und in den Folgejahren
wurde praktisch das gesamte Haus
vom Keller bis zum Dach komplett
saniert: Außenfassade und alle
Fenster, Dachstuhl und Balkone,
alle drei Stationen, beide Aufzüge
und beide Treppenhäuser und die
gesamte Elektroinstallation. Das
Notstromaggregat wurde erneuert
und die Heizung auf Gas bzw. Öl um-
gestellt. Das Haus verfügt außer-
dem über ein sehr aufwändiges mo-
dernes Feuer- und Rauchmeldesys-
tem, das erst vor kurzem in Betrieb
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